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IN WORT UND BILD 651

êeitigtume oertrieben unb ben fühl redjnenben Serftanb
,511111 05öhcn erhoben, man batte bie Socfie aus ihren ge=

heimften Sdjlupfwinfeln oerftofeen unb bainit alle guten
ffieifter bes SBalbes oerbannt.

eintönige langweilige Reiljenpflanzung auj ehemaliger Kaljlflädje.
Die langfamer wadjfenden Bolzarten, wie die Canne und die Budje, werden durdj

die Rottanne perdrangt.

Standje Sd)leier haben feither 22]iffenfchaft unb grüne
Si'aii's gelüftet unb mir [eben beute im Sffialbe nidjt mebr
ein blofses Sebeneinanber oon Säumen, fonbern einen leben»

bigen Organismus, eine überaus innige unb untrennbare
ßebensgemeinfdjaft uon Soben, £ol3beftattb unb 9ltmofpl)äre,
bie feine brutalen Kingriffe geftattet, obne an beit füBurjeln
ibres Seins getroffen 311 werben.

So ift beitn unferc beutige 3eit 311 einer natur»
gemäßeren SBalbwirtfdjaft 3urücfgefehrt. 3u unfern 2Batb,
ba foil einmal iebe £>ol3art wieber ibr 3ufagenbes Slähdjen
finbett, feine foil oerbrängt, iebe ibr Dafeinsredjt behalten.
Serfdjieben wie ihre äußere ©eftalt fiitb ja and) ifjte 9In=

forberungen an bas ßeben, an fjeudjtigfeit unb SBärme, an
Soben unb ßuft, oerfdjieben ihre SBiberftanbsfraft gegen
alle ©efaljren- Sief will bie Kidje ihre 2BUr3eIn in frudjt»
bares Krbreidj fenfen, mit ämtlicbftem nimmt, wenn es fein
nuifi, bie Söhre uoriieb. 3n ßuft unb lichter Sonne will
bie fiärdje ihre ftrone babett, im bämmlrigen Schatten bie
Skifitanne ihre 3ugenb3eit oerträumen. 3bncn allen wollen
wir ihre Dafeinsbebingungen fcbaffeit.

Unb noch eines möchten wir: bie bünite, fpärlidje
ßori3ontaIfct)icbt ber ftronen bes gleichaltrigen, gleichförmigen
SBalbes burrf) bie wogenbe Segetationsfülle bes ungleidj»
altrigeit Stalbes erfetien. Stufig gefd)icf)tctc ßattb» unb
Sabelmaffen follen ben SBudjsraunt niifoen, oom Soben,
wo eben erft ber 3arte Deimling feine SJürseldjen in ben
loderen ôumus bes gefdjonten SJalbbobens treibt, oott ben

3unigwüdjfen, bie, hier noch im Statten ausbarrenb, bort
in fleinfter ßtiefe bereits beut Sichte' 3uftrebenb, î)idung an
Diduitg fteben, bis 3ur Sippe ber Stangen» unb Saum»
böl3er, bie bie ôerrfdjer im SJalbe, bie mädjtigen îtltbol3»
ftämmc umringen.

.Uraft, Schönheit unb ffiefunbbeit, aber and) hoben SBert
nnb gefteigerten Krtrag foil uns ber gemifdjte unb un»

(Sitten Sommer lang.
Sou SB i I h e l m i n e S a 11 i n e ft e r.

Die Sonne fdjien hell auf bie Dorfftrafec nieber, als
ein Automobil, ftaubaufwirbelnb, baherfam. Krfdjredt ftoben
frieblicfje öühuer uub ©änfe auseinanber, unb bie ßinber,
bie am Skgranbc fpielten, ftarrten mit neugierigen Singen
auf bie junge X>aiue, bie mit weheubeni Sdjlcier im 2luto=
mobil fafi-

2lnnemarie fRufjlis lächelte, als fie biefe Serwunbcruug
unb Scrwirrung bemerftc, uub als fie enblidj oor beni
Schulhaufe holt machten, wo fie 3ioci 3immer gemietet hotte,
rief fie bem ßehrer, ber fie erwartete, ladjenb 311:

gleidjaltrige 22]alb bieten. Den 8finger3eigen ber Statur fol»
gen, ihre Sprache oerftefjen unb bari'tber bod) nid)t bas
uns gefteefte 3iel, bie Srobuftion unb bamit bas Sedjnen
oergeffen, bas — fo möchte idj beifügen — ift unfere fdjwie»

Der Plenterwald, das Idealbild unterer heutigen•Sorftwirtfdjaft.
Auf der gleichen Slädje Und alle flltersftuten oom Sämling bis zum alten Stamm

in bunter IRifdjung dauernd oertreten,

rige unb banfbare 2lrbcit. Denn nidjt nur Sdjmud ber
Ôeimat, fonbern audj eine ber Quellen feines 223ohIftanbes
ift ber 2BaIb-

©rofje Organifationen mühen fid) um ben Sdjutj ber
Sciiuat. 3nt Dtationalparf tonnten wir aud) ben 22JaIb

Dem freien Spiel ber iträfte ber Statur übertaffen. 9lnbere
Sereinigungen haben fid) bie 2lufgabc geftellt, bie Sd)öit»
beit jenes SBalbes befonbers 311 pflegen, ber als grüner
3ran,3 unfere Stäbtc umgibt. Suhebäitfe laben 3ur Saft,
wohlgebaute 22]ege 311 mühelofem SBanbern unb bie 2BnIb»
pflege orbnet fich gerne ben Siidfidjten unter, bie mau an
biefe SBalbungen, als fdjönfter Krholuugsftätte unferer Se»

oölferung ftellcn muh- 2ßas idj aber heute 3eigen wollte,
bas ift, baf) ber äßalb im 91 r b e i t s f l c i b e, ber 223alb,
ber ftol3 unb unbefiegbar au unfern Serglcbnett ftodt, ber
Üüalb aud) auf ber oolleu £>öl)c wirtfdjaftlicher SBerteqeu»
gung 1111b nach ben Leitlinien ber SRatur gehegt uub ge»

pflegt, Schönheitswerte birgt, bie weber beiten bes llr»
walbes noch benen bes Sarfwalbes nadjfteljeu.

(©etürjt au« bem „§eimatf(i)u£".
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Heiligtum« vertrieben und den kühl rechnenden Verstand
zum Götzen erhoben, man hatte die Poesie aus ihren ge-
heimsten Schlupfwinkeln verstotzen und damit alle guten
Geister des Waldes verbannt.

Kwtönige langweilige lîeiyeupfiauruug aus ehemaliger ltahlslöche.
Me langsamer wachsenden Holzarten, wie die ranne und die IZuchc, werden durch

die NoUsnne verdrängt.

Manche Schleier haben seither Wissenschaft und grüne
Praxis gelüftet und wir sehen heute im Walde nicht mehr
ein Klotzes Nebeneinander von Bäumen, sondern einen leben-
digen Organismus, eine überaus innige und untrennbare
Lebensgemeinschaft voll Boden, Holzbestand und Atmosphäre,
die keine brutalen Eingriffe gestattet, ohne all den Wurzeln
ihres Seins getroffen zu werde».

So ist denn unsere heutige Zeit zu einer natur-
gemätzeren Waldwirtschaft zurückgekehrt. In unsern Wald,
da soll einmal jede Holzart wieder ihr zusagendes Plätzchen
finden, keine soll verdrängt, jede ihr Daseinsrecht behalten.
Verschieden wie ihre äutzere Gestalt sind ja auch ihre An-
forderungen an das Leben, an Feuchtigkeit und Wärme, an
Baden und Luft, verschieden ihre Widerstandskraft gegen
alle (befahren. Tief will die Eiche ihre Wurzel» i» frucht-
bares Erdreich senken, mit ärmlichstem nimmt, wenn es sei»
mutz, die Föhre vorlieb. In Luft und lichter Sonne will
die Lärche ihre Krone baden, im dämmirigen Schatten die
Weitztanne ihre Jugendzeit verträumen. Ihnen allen wollen
wir ihre Daseinsbedingungen schaffen.

Und noch eines möchten wir: die dünne, spärliche
Horizontalschicht der Kronen des gleichaltrigen, gleichförmigen
Waldes durch die wogende Vegetationsfülle des ungleich-
altrigen Waldes ersetzen. Stufig geschichtete Laub- und
Nadelmassen sollen den Wuchsraum nütze», vom Boden,
wo eben erst der zarte Keimling seine Würzelchen in den
lockeren Humus des geschonten Waldbodens treibt, von den

Jungwüchse», die, hier noch im Schatten ausharrend, dort
in kleinster Lücke bereits dem Lichte zustrebend, Dickung an
Dickung stehen, bis zur Sippe der Stangen- und Baum-
Hölzer, die die Herrscher im Walde, die mächtigen Altholz-
stämme umringen.

Kraft, Schönheit und Gesundheit, aber auch hohen Wert
und gesteigerten Ertrag soll uns der gemischte und un-

Einen Sommer lang.
Von Wilhelm ine Bal tine st er.

Die Sonne schien hell auf die Dorfstratze nieder, als
ein Automobil, staubaufwirbelnd, daherkam. Erschreckt stoben
friedliche Hühner und Gänse auseinander, und die Kinder,
die am Wegrande spielten, starrten mit neugierigen Augen
auf die junge Dame, die mit wehendem Schleier im Auto-
mobil satz.

Aunemarie Nuhlis lächelte, als sie diese Verwunderung
und Verwirrung bemerkte, und als sie endlich vor dem
Schulhause halt machten, wo sie zwei Zimmer gemietet hatte,
rief sie dem Lehrer, der sie erwartete, lachend zu:

gleichaltrige Wald bieten. Den Fingerzeigen der Natur fol-
gen, ihre Sprache verstehen und darüber doch nicht das
uns gesteckte Ziel, die Produktion und damit das Rechnen
vergessen, das — so möchte ich beifügen — ist unsere schwie-

vee Nlenteewsiü, clas Iciealbüü unserer heutigen'Sorstwirtschast,
Nuf cler gleichen Siâche iinU aile âersstusen vom Zâmiing biz rum alten Ztsmin

in bunter Mischung Uauernb vertreten.

rige und dankbare Arbeit. Denn nicht nur Schmuck der
Heimat, sondern auch eine der Quellen seines Wohlstandes
ist der Wald.

Erotze Organisationen mühen sich um den Schutz der
Heimat. Im Nationalpark konnten wir auch den Wald
dem freien Spiel der Kräfte der Natur überlassen. Andere
Vereinigungen haben sich die Aufgabe gestellt, die Schön-
heit jenes Waldes besonders zu pflegen, der als grüner
Kranz unsere Städte umgibt. Ruhebänke laden zur Rast,
wohlgebaute Wege zu mühelosem Wander» und die Wald-
pflege ordnet sich gerne den Rücksichten unter, die man an
diese Waldungen, als schönster Erholungsstätte unserer Ve-
völkerung stellen mutz. Was ich aber heute zeigen wollte,
das ist, das; der Wald im A r b e i t s k I e i d e. der Wald,
der stolz und unbesiegbar an unsern Berglehnen stockt, der
Wald auch auf der vollen Höhe wirtschaftlicher Werterzeu-
gung und nach den Leitlinien der Natur gehegt und ge-
pflegt, Schönheitswerte birgt, die weder denen des Ur-
waldes noch denen des Pnrkwaldes nachstehen-

(Gekürzt aus dem „Heimatschutz".
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„Stein — fo oirtfacf) unb langtoeilig Babe id) mir 3ljr
Dorf eigentlid) nid)t oorgeftelft! Sie haben sur Unterhaltung
iuof)i nur bie 2Baf)I 3mifdjen Hühnern unb ©änfen?!"

Der junge fiehrer, ©ridj SBcgheim, oerneigte jid) tief,

„Sie lefen gerne?"
„3a. ©egemoärtig ift es ©oetfje."
„Sldj", fie läcbeltc geringfdmhig, „ben hat man hei

uns in ber Stabt Kingft iiberrounben."

Der natürlich entftandene, frolturücbjlge IUifd)be(taiKl uon Caub=

und Uadelpolz, wie u>ir ll>n uns beute lullntdjen.

unb ein feines Slot überwog feine SBangen. ©r geleitete
bie junge Dame in ihre 3immer, mo er Slofeit uorbcrcitet
hatte. Annemarie änfjerte fid) nur über SRangel an grofcen
Spiegeln unb ocrabfchicbcte ihn bann mit gnäbigem fiädjeltt.
Unter ber Diir brehte er' fidj uod) rafd) um unb fagte:
„SSteine Haushälterin, Katharina, toirb Sie hoffentlich 311=

friebenftellen. SBiinfdjen Sie allein 311 fpeifen — ober barf
id) um bie ©fjte bitten, Sie bei Difdje auf meiner tlcinen
SSeranba 311 feben?" — „3d) tontine", hatte fie gefagt. —
33or beut SJtittageffen fdjricb Sinnemarie nod) rafd) einen

©rief an eine greunbin: „Siebe Doni! Du muitberft Did)
rnohl, bah id) fo lange nidjt fdjrieb. 3d) mar feljr frant,
£ungenent3ünbung unb ein hartnädiger Hüften. Unfer Slr3t
hat mir ftreng befohlen, aufs £anb 31t reifen. Statiirlid)
mollte ich in einen recht luftigen fturort in ber Sd)toei3 ober
Dirol. Slbcr ber ©cftreitge hob bie Haitb: Uiicfjts ba! Sie
braudjen Sd)onung unb Stube! ©in gan3 einfaches Dorf
lnufs es fein, too Sie frifdje SJtild) trinten, im ©rafe liegen
unb fauleren bürfen! 3d) oerbiete jebes Slollenftubiutn!
ÎBertn Sie alles einhalten, finb Sic im Herbfte roieber ge»

fu.nb! 3a, meine liebe Doni, es ift nidjt leid)t, Sd)aufpielerin
311 fein! Unb eben lernt ich hier im ©.ril an, mobin mid)
mein Sfrjt empfohlen hat, ba er hier einen jungen Sdjul»
lehrer tennt, bei roeldjem id) mohne. 23cfagter Hehrer ift
langmeilig, blonb unb linfifdj unb toirb fid) oorausfichtlid)
fcljoit heute in mid) oerlieben. Steh, menn biefe troftlofe
Sontnterfrifdje ooriiber märe! Deine Sinnemarie."

Stad) Difdje fafjte Stnncmaric ben Seljrer feft ins Slugc.
„Sic leben alfo hier gaii3 einfallt?"

,,3a, mein gnäbiges Fräulein. 3tt ben Sontmerferien
fahre id) 3umeilett in bie Stabt — mie bamals, als id)
Sie bei 3hreitt Sitzte fennen lernte!"

„3a, aber mos fängt man hier ben gan3en Dag an?"
„Siel lefen —"

— Slnt Slbenb trug Sinnemarie ein hellrotes Seiben»
bleib unb febte mit einer felbftberoufjten ©ebärbe ihre 3i=
garette in 23ranb. Dann lehnte fie fid) tief in ben alt»
mobifdjett ©rofeoaterftuljl 3urüct unb unterhielt fiel) über bie
oerliebten S3lide, mit meldjen ©rid) SQegheim am Slngelhatcit
3appclte.

Unb fie fing an, 001t ihrem 23erufc 3u fpredjen. ©ine
neue Slklt erfdjlofj fid) oor feinen Slugen, eine Sßclt, in
ber Sinnemarie Sfuhlis ftrahlenbe itönigiit mar, mas fie
ihm noch fdjöner, frember unb feiner — noch begehrens»
merter — crfchcinen lief).

3n ben SBochen, bie ttttit folgten, mürbe ©rief) 2ßcg»
heim immer bleicher, Sinnemarie hingegen blühte rofig auf.

©ines Sonntags cntfdjulbigte er fiel) umftänblid), bafi
er nicht 311 Difcfje tonimen tonne, ba er eingelaben fei.

,,©ibt es bas in biefetn Stefte?" fragte fie erftaunt.
,,3a, im S3farrf)of."
Sie fpeifte allein unb langmcilte fid). Das ©etättbel mit

beut jungen fiehrer bot ihr nicht genügenb Slnregung. Unb
fie fehrieb an ihre 23cEanntett in ber Stabt:

„Uontntt benn niernanb oott ©ltd), um mid) 311 be»

fliehen? 3d) crmarte ©ud) am Sonntag!"
Sie trug ben 33rief felbft 3ur S3oft. Slls fie am Sßfarr»

hof oorbei tant, fafste fie bie Öfenfter feft ins Slugc. ©ines
001t ihnen mar offen, fie hörte Ulaoierfpiel unb fah ein
feines, blonbes SStäbcbenprofil, unb att ben 3liigel gelehnt
ftanb ©rid) SBegbeint. Slls er fie erblidte, oerneigte er fid)
tief, bas 5UaoierfpieI ftodte, bas SJtäbchen manbte ben 5topf
unb einen Slugeublid laug treusten fiel) bie 33lictc ber Sd)au=
fpielerin unb ber ftillett S3farrerstodjter.

33eim Slbenbeffen mar ©rid) ÎBegtjeim befangen, ©r
fdjmieg unb tief) Sinnemarie allein für Unterhaltung forgen.
©att3 leidjthin fragte fie gegen Sdjluf? ber SStahBeit:

„Der Pfarrer hat alfo eine Dodjter? SBie alt ift fie?"

Gruppe uon Starkbolzftämmen im Pienteriuald

652 oie kellen vvoLne

„Nei>? — so ei>?fach und langweilig habe ich mir Ihr
Dorf eigentlich nicht vorgestellt! Sie haben zur Unterhaltung
wohl nur die Wahl zwischen Hühnern und Gänsen?!"

Der junge Lehrer, Erich Wegheim, verneigte sich tief.

„Sie lesen gerne?"
„Ja. Gegeirwärtig ist es Goethe."
„Ach", sie lächelte geringschätzig, „den hat man bei

uns in der Stadt längst überwunden."

Ver niMIrüch entswnöene, srcchwllchMe NUschvest-uicl von L-mb-
uncl NàchoN, wie wir ihn uns heute wllnschen.

und ein feines Rot überzog seine Wangen. Er geleitete
die junge Dame in ihre Zimmer, wo er Rosen vorbereitet
hatte. Annemarie äußerte sich nur über Maugel an grotzen
Spiegeln und verabschiedete ihn dann mit gnädigem Lächeln.
Unter der Tür drehte er' sich noch rasch un? und sagte:
„Meine Haushälterin, Katharina, wird Sie hoffentlich zu-
sriedenstellcn. Wünschen Sie allein zu speisen — oder darf
ich um die Ehre bitten, Sie bei Tische auf meiner kleinen
Veranda zu sehen?" — „Ich komme", hatte sie gesagt.
Vor dein Mittagessen schrieb Annemarie noch rasch einen

Brief an eine Freundin: „Liebe Toni! Du wunderst Dich
wohl, dass ich so lange nicht schrieb. Ich war sehr krank.
Lungenentzündung und ein hartnäckiger Husten. Unser Arzt
hat mir streng befohlen, aufs Land zu reisen. Natürlich
wollte ich in einen recht lustigen Kurort in der Schweiz oder

Tirol. Aber der Gestrenge hob die Hand: Nichts da! Sie
brauchen Schonung und Ruhe! Ein ganz einfaches Dorf
muß es sein, wo Sie frische Milch trinken, in? Grase liegen
und faulenzen dürfen! Ich verbiete jedes Nollenstudium!
Wenn Sie alles einhalten, sind Sie in? Herbste wieder ge-
fund! Ja, meine liebe Toni, es ist nicht leicht. Schauspielerin
z» sein! Und eben kam ich hier im E.ril an, wohin mich
mein Arzt empfohlen hat. da er hier einen jungen Schul-
lehrer kennt, bei welchem ich wohne. Besagter Lehrer ist

langweilig, blond und linkisch und wird sich voraussichtlich
schou heute in mich verlieben. Ach, wenn diese trostlose
Sommerfrische vorüber wäre! Deine Annemarie."

Nach Tische fasste Annemarie den Lehrer fest ins Auge.
„Sie leben also hier ganz einsam?"

„Ja, mein gnädiges Fräulein. In den Sommerferien
fahre ich zuweilen in die Stadt — wie damals, als ich

Sie bei Ihre??? Arzte kennen lernte!"
„Ja. aber was fängt man hier den ganzen Tag an?"
„Viel lesen -"

— Am Abend trug Annemarie ein hellrotes Seiden-
kleid und setzte mit einer selbstbewußten Gebärde ihre Zi-
garette ii? Brand. Dann lehnte sie sich tief in den alt-
modischen Eroßvaterstuhl zurück und unterhielt sich über die
verliebten Blicke, mit welchen Erich Wegheim an? Angelhaken
zappelte.

Und sie fing an, von ihren? Berufe zu sprechen. Eine
neue Welt erschloß sich vor seinen Augen, eine Welt, in
der Annemarie Ruhlis strahlende Königin war, was sie

ihm noch schöner, fremder und feiner — noch begehrens-
werter — erscheinen ließ.

In den Wochen, die nun folgten, wurde Erich Weg-
heim immer bleicher, Annemarie hingegen blühte rosig auf.

Eines Sonntags entschuldigte er sich umständlich, daß
er nicht zu Tische kommen könne, da er eingeladen sei.

„Gibt es das in diese»? Neste?" fragte sie erstaunt.
„Ja. in? Pfarrhof."
Sie speiste allein und langweilte sich. Das Getändel mit

dem junge» Lehrer bot ihr nicht genügend Anregung. Und
sie schrieb an ihre Bekannten in der Stadt:

„Kommt denn niemand von Euch, um mich zu be-
suchen? Ich erwarte Euch am Sonntag!"

Sie trug den Brief selbst zur Post. Als sie am Pfarr-
Hof vorbei kam, faßte sie die Fenster fest ins Auge. Eines
von ihnen war offen, sie hörte Klavierspiel und sah ein
feines, blondes Mädchenprofil, und an den? Flügel gelehnt
stand Erich Wegheim. Als er sie erblickte, verneigte er sich

tief, das Klavierspiel stockte, das Mädchen? wandte den Kopf
und einen Augenblick lang kreuzten? sich die Blicke der Schau-
spielen» und der stillen Pfarrerstochter.

Beim Abendessen war Erich Wegheim befangen. Er
schwieg und ließ Annemarie allein für Unterhaltung sorgen.
Ganz leichthin fragte sie gegen Schluß der Mahlzeit:

„Der Pfarrer hat also eure Tochter? Wie alt ist sie?"

wuppe von ZtcnichoNsNmmen u» I'NnteccvAk?
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„3wan3ig."
,,$nt — ein ©Iter, in weldjem bic bürgerlühen ©fäbdjcn

bic Sbeale ein wenig in ben UBinfel ftellen unb anfanget,
energifdj nad) einem ©bemann Umfdjau 3U halten."

„Das ift bei Fräulein ©fartlja beftimmt nidjt bee gall."
„UBic eifrig Sic ihre Partei nehmen!... Sie lieben

fie wohl?"
©ridj SBegfjeim liefe ©feffer unb ©abcl finten. „Sie

haben eine feltfame ©rt, über bic Siebe 311 fptechen, gnä»
biges gräuleiit. So leidjt —"

„Sagen Sie nur leichtfertig!" ladjtc fie. Slbor bann
würbe fie halb crnft unb legte ihre feine öanb auf feinen
©rm. „Danach bürfen Sie nticf) nid)t beurteilen. 3d) tonnte
bie Siebe feljr ernft nehmen!"

Das ©ntlife ber jungen 5tiinftlerin war mit einem
Sd)lagc traurig geworben, unb aus beut ©tifd) im Schul»
garten Hang bas weidje glöteit einer ©adjtigali. 3m matten
Sidjt einer blauoerljängten Sampc lag bie tieine ©eranba
ba. ©rid) UBegljeim würbe weich unb weh ums öcr3...
„3d) glaube, baf3 Sie eine crnfte Siebe nidjt erwiberu
tonnten." ©r fcrgte es leife in biefe blaue Stunbe hinein.

Sie fdjwieg, fdjien ocrletjt.
„Siitb Sic mir böfe?" Orr war gait3 ©eue.
Sic fprang auf, lehnte ben fcljönen lodenumrahmten

5topf an ben genfterrafemen unb weinte. 3bc Scf)lud)3cn
peinigte ihn. Saftig trat er 311 ihr unb oerfudjte fie 311

tröften. 3n abgeriffenen, atemlofen Sähen geftanb er ihr
feine Siebe.

Da hörte fie 311 weinen auf... Unb er legte ben Sinn
um ihren Sals unb fiifetc fie lange unb anbädjtig — wie
nur ein ©fettfd) fiifet, ber 311111 erftenmal bie grobe Siebe
311 erleben glaubt. — Ulm folgenben ©ormittag ratterte
ein ftattlidjcs ©utontobil mit ben ©efannten ©nnemaries
heran. 3m Sdjulbaufe gab es bunten Sßirrwarr; bic Saus»
hälterin Katharina ftob wie ein aufgefcheudjtes Suhn umher.
Unb Annemarie fühlte fid) woljl wie ein gifd) unter feinen
©enoffen. ©rid) UBcgbeitn lief) bie Sd)ul3immer als ©ad)t»
quartiere herrichten. Hm 3chn Uhr lagen alle im tiefften
Sdjlaf. — ©ur ©nnemarie unb ©rid) ÜScgheim fafjen auf
ber ©eranba.

„3d) halte es hier uid)t länger aus!" 3fjre Stimme
Hang hart, als hätte eine frernbe ©felobie fie in ihrem
©ann. I

©erlebt fah er fie an. „3ft bas 3hrc Siebe? UBarunt
erlauben Sie mir nicht, Sie meine Sraut 311 nennen?"

,,©cfj was?" Sie warf eine ©ofe in bie ©adjt hinaus.
„Ullas für ©infälle Sie haben! Sraut!... 3d) reife mor»
gen ab!"

„Ulnnentarie!"
„UBerben Sie nur nicht fentimental! 3d) habe genug

Dott biefem Dorfibqll!" Sie ging an ihm oorbei in ihr
3immer.

©ufeelos wanberte ber junge Sehrer buret) ben näd)t»
liehen ©arten, ©otbei... Sur einen Sommer lang follte
er gliidlid) gewefen fein... 3m Dunfei crlannte er bic
Hmriffe einer geliebten ©eftalt, hörte leifes Sadjen unb
glüftem.

„UBic gefällt Dir biefer jainmeroolle Dorffdjulleljrer?
©r ift unbänbig oerliebt, ber buiiuue 3unge! ilnlängft wollte
id) bic ©fadjt meiner itiinft an ihm erproben unb weinte
mein beftes ©iibnenweinen. Der arme Teufel fiel herein!
©s gibt hier eine blonbe ©farrcrstodjter, ber id) ihn ab»

fpenftig madjte, weifet bu, Theo, es ift fo luftig, feine
9Jîacl)t 311 fühlen! Staub aufwirbeln — oerfdjwinben —
bie Sente in ©erwirrung 3iirüdlaffen. Itebrigens war ber

glirt mit biefem Schulfudjs meine einige 3erftreuung in
biefem ©cft."

Unb plaubcrnb ging fie weiter an ber Seite ihres
greunbes.

Sdjlaftos oerbrachte ©rid) UBegheim biefe ©acht- Sin»

fangs bacfjte er an ©ad)e, an allerhanb bumme Streiche,

bie fo jungen ©tcttfd)eu bei ber erften grofeen ©nttäufdjung
ihres Sehens einfallen. Slber bann fiegte feine gefunbe ©er»
nunft. Die ©bfafjrt ber Schaufpielerin unb ihrer ©äfte
oerfdjlief er; Katharina iiberbradjte ihm ©riifee unb fah
ihm babei forgenooll in bas oerftörte ©efid)t.

©rid) SBegheim ftiirmte in ben UBalb. ôier, unter ben
fdjweigenben Säumen, in ber grofeen Stille wollte er lernen,
feinen Sdjnter3 311 überwinben.

©s fnadte. im ©eäft. ©in ©eh, badjtc ber Seljrer unb
blidte nidjt auf. Da fiel ein leichter Sd)atten oor ihm
auf ben moofigen ©oben.

„©fartha!" rief er überrafefet.
Sie hatte einen itorb mit UBalbcrbbecrctt am Sfrnt

hängen uttb fdjien fclbft betroffen, als fie ihn oor fid) fah-
,,2Bir haben Sie lange nidjt bei uns gcfchen!"
©r blidte 311 ©oben unb fühlte ihre blauen ©fabonnen»

augett auf fid) ruhen, ©un erft laut ihm 311111 Sewufetfein,
wie fehr er fie oerlefet haben mufete. Die ©pifobe mit ber
Schaufpielerin hatte ein sartes ©erfeältnis jäh 3erftört. ©bor
in ihren ©ugett lag fein ©orwurf, nur ©iitc. Da fprang
er auf unb griff nadj ihren Säubern „©fan geht oft irre,
gräulein ©fartfea. Das Sehen ift aud) nur fo ein bunfler
UBalb!" — „©her man fann fid) toieber heimfinben", fagte
fie 3uoerfid)tlid). — „©fartfea", bat er, „jefet — nad) alle»
bcin — willft bu mich nod)?" — „UBcnn id) — bir helfen
fann, ein Seib 311 oergeffen!" — Da füfete er ihre guten,
ftillcit Sänbe, bie nid)t wie oerfpielte 51ätjd)en waren, nid)t
bic bewcglidje Sdjönfeeit 0011 ©nnemaries Sänben hatten,
aber gut unb treu waren 1111b oiele itranfe gepflegt hatten.
Unb leife fagte er, ben ©futib an ihren Sippen: „©erseih'
mir, ©fartfea!... ©un hab' ich heimgefunben."

—

Umgang mtt ^inbern.
©et)' fleißig um mit beinert ffinbevn,
§abc fic SEag unb SNacfjt um bidj unb
Siebe fie. Unb loffe bid) lieben cinjig
Schöne Söhre Subtoig Sdiefec.

Die 51inbcrer3iehuitg ift int lefeten Saferseljnt ncucrlid)
3U einem ©roblem geworben. Das ocrantwortungslofc Da»
hinbänimern, bas einige Safjqefente angebauert hatte, ift
in ben ©eun3igerjat)ren burd) einige linerfchrodenc ©fänner,
bie nicht überall ©erftänbnis 1111b Scgeifterung fanben, unter»
brod)cn worben. Unb oon ba ait ging es rafcf) oorwärts,
rafd) aufwärts, ©rft war es bie ©qiefeung bes reifenbett
51inbes, an ber reformiert würbe, bann fam ber Säugling
an bie ©eihe unb So3ialf)i)gicnifcr uttb So3ialpäbagogcn
fehrieben oiele gewichtige ©üdjer. ©ber man fann nod) heute
fagcit, bafe man fid) auf eine beftimmte gormel nod) nidjt
geeinigt hat, wenn immerhin audj bie ©eformer fiel) in 3wei
grofeen Sägern 3ufantmengefunben haben.

Ilnlängft ift im ©erlag ,,©m airberen Ufer" ein flcincs
©iidjlein erfdjienen, bas fid) Umgang mit 51inberu nennt
unb ohne grofees ©athos, ohne grofee ©efte an ben ©erftanb
ber ©qieber appelliert, ©s plaubert fiel) in leidjtcr, bod)
burdjaus treffeitber UBeife burd) bic wid)tigeit ©roblcmc
bes itinberlebens burd). Dctfe ber ©utor feine SBcisfjeiteit
bei ©oethe ebenfo wie bei Spencer, bei ©ofegger cbenfo
wie bei 3ean ©aul uttb ©eftalo33i holt, tut beut ©iidjlein
ficherlid) feinen ©bbrudj.

UBir bringen nadjfteljenb einige ffeine ©rohen aus beut
empfehlenswerten ©ücfjlein:

Sei heiter mit 51 i n b e r n.

©aii3 fleine ilinber werben oon ben meiften ©füttern
mit unenblidjer Siebe gepflegt, mit 3ärtlid)fciten überfdjiittet,
mit 5!iiffen ber ©futterliebe überhäuft. UBad)feit fie aber
heran, fo ift es, als ob in ber Siebe nad) unb ttad) eine ©b=
fiiljlung einträte, ©fäfeigere Temperaturen bes ©efühlslebens
greifen ©laf). 3ur öeiterfeit gefeilt fid) immer öfter ber
©ruft, 3wifd)en Siebfofungen uttb $>er3lid)feiten ntifchen fid)
häufiger Unfreuublidjfeit, Strenge unb Strafe. ©fandjinal

ldl VV0UT lstblv KILO

„Zwanzig."
„Hin — ein Alter, in welchem die bürgerlichen Mädchen

die Ideale ein wenig in den Winkel stellen und anfangen,
energisch »ach einem Ehemann Umschau zu halten."

„Das ist bei Fräulein Martha bestimmt nicht der Fall."
„Wie eifrig Sie ihre Partei nehmen!-.. Sie lieben

sie wohl?"
Erich Wegheim lieh Messer und Gabel sinken. „Sie

haben eine seltsame Art, über die Liebe zu sprechen, gnä-
diges Fräulein. So leicht —"

„Sagen Sie nur leichtfertig!" lachte sie. Aber dann
wurde sie bald ernst und legte ihre feine Hand auf seinen
Arm. „Danach dürfen Sie mich nicht beurteilen. Ich könnte
die Liebe sehr ernst nehmen!"

Das Antlitz der jungen Künstlerin war mit einem
Schlage traurig geworden, und aus dem Busch im Schul-
garten klang das weiche Flöten einer Nachtigall. Im matten
Licht einer blauverhängten Lampe lag die kleine Veranda
da. Erich Wegheim wurde weich und weh unis Herz...
„Ich glaube, das; Sie eine ernste Liebe nicht erwidern
könnten." Er sagte es leise in diese blane Stunde hinein.

Sie schwieg, schien verletzt.
„Sind Sie mir böse?" Er war ganz Neue.
Sie sprang auf, lehnte den schönen lockenumrahmten

Kopf an den Fensterrahmen und weinte. Ihr Schluchzen
peinigte ihn. Hastig trat er zu ihr und versuchte sie zu
trösten. In abgerissenen, atemlosen Sätzen gestand er ihr
seine Liebe.

Da hörte sie zu weinen auf... Und er legte den Arm
um ihren Hals und kützte sie lange und andächtig — wie
nur ein Mensch kützt, der zum erstenmal die grotze Liebe
zu erleben glaubt. — Am folgenden Vormittag ratterte
ein stattliches Automobil mit den Bekannten Annemaries
heran. Im Schulhause gab es bunten Wirrwarr,- die Haus-
hälterin Katharina stob wie ein aufgescheuchtes Huhn umher.
Und Annemarie fühlte sich wohl wie ein Fisch unter seine»
Genossen. Erich Wegheim lieh die Schulzimmer als Nacht-
quartiere Herrichten. Um zehn Uhr lagen alle im tiefsten
Schlaf. — Nur Annemarie und Erich Wegheim sahen auf
der Veranda.

„Ich halte es hier nicht länger aus!" Ihre Stimme
klang hart, als hätte eine fremde Melodie sie in ihrem
Bann. i

Verletzt sah er sie an. „Ist das Ihre Liebe? Warum
erlauben Sie mir nicht, Sie meine Braut zu nennen?"

„Ach was?" Sie warf eine Nose in die Nacht hinaus.
„Was für Einfälle Sie haben! Braut!... Ich reise mor-
gen ab!"

„Annemarie!"
„Werden Sie nur nicht sentimental! Ich habe genug

von diesem Dorfidqll!" Sie ging an ihm vorbei in ihr
Zimmer.

Nuhelos wanderte der junge Lehrer durch den »ächt-
lichen Garten. Vorbei... Nur einen Sommer lang sollte
er glücklich gewesen sein... Im Dunkel erkannte er die
Umrisse einer geliebten Gestalt, hörte leises Lachen und
Flüstern.

„Wie gefällt Dir dieser jammervolle Dorfschullehrer?
Er ist unbändig verliebt, der dumme Junge! Unlängst wollte
ich die Macht meiner Kunst an ihm erproben und weinte
mein bestes Bühnenweinen. Der arme Teufel fiel herein!
Es gibt hier eine blonde Pfarrerstochter, der ich ihn ab-
spenstig machte, weiht du, Theo, es ist so lustig, seine

Macht zu fühlen! Staub aufwirbeln — verschwinden - -

die Leute in Verwirrung zurücklassen. Uebrigens war der

Flirt mit diesem Schulfuchs meine einzige Zerstreuung in
diesem Nest."

Und plaudernd ging sie weiter an der Seite ihres
Freundes.

Schlaflos verbrachte Erich Wegheim diese Nacht. An-
fangs dachte er an Rache, an allerhand dumme Streiche,

die so jungen Menschen bei der ersten groben Enttäuschung
ihres Lebens einfallen. Aber dann siegte seine gesunde Ner-
nunft. Die Abfahrt der Schauspielerin und ihrer Gäste
verschlief er: Katharina überbrachte ihm Grühe und sah
ihm dabei sorgenvoll in das verstörte Gesicht.

Erich Wegheim stürmte in den Wald. Hier, unter den
schweigenden Bäumen, in der grohen Stille wollte er lernen,
seinen Schmerz zu überwinden.

Es knackte im Geäst- Ein Reh. dachte der Lehrer und
blickte nicht auf. Da siel ein leichter Schatten vor ihm
auf den moosigen Boden.

„Martha!" rief er überrascht.
Sie hatte einen Korb mit Walderdbeeren am Arm

hängen und schien selbst betroffen, als sie ihn vor sich sah.

„Wir haben Sie lange nicht bei uns gesehen!"
Er blickte zu Boden und fühlte ihre blauen Madonnen-

äugen auf sich ruhen. Nun erst kam ihm zum Bewusstsein,
wie sehr er sie verletzt haben muhte. Die Episode mit der
Schauspielerin hatte ein zartes Verhältnis jäh zerstört. Aber
in ihren Augen lag kein Norwurf, nur Güte. Da sprang
er auf und griff nach ihren Händen. „Man geht oft irre,
Fräulein Martha. Das Leben ist auch nur so ein dunkler
Wald!" — „Aber man kann sich wieder heimfinden", sagte
sie zuversichtlich. — „Martha", bat er, „jetzt — nach alle-
dem — willst du mich noch?" ^ „Wenn ich — dir helfen
kann, ein Leid zu vergessen!" — Da kühle er ihre guten,
stillen Hände, die nicht wie verspielte Kätzchen waren, nicht
die bewegliche Schönheit von Annemaries Händen hatten,
aber gut und treu waren und viele Kranke gepflegt hatten-
Und leise sagte er. den Mund an ihren Lippen: „Verzeih'
mir, Martha!-.. Nun hab' ich heimgesunden."
»»» »»» -^»»»

Umgang mit Kindern.
Geh' fleißig um mit deinen Kindern,
Habe sie Tag und Nacht um dich und
Liebe sie. Und lasse dich lieben einzig
Schöne Jahre Ludwig Scheser.

Die Kindererziehung ist im letzten Jahrzehnt neuerlich
zu einein Problem geworden. Das verantwortungslose Da-
hindämmern, das einige Jahrzehnte angedauert hatte, ist
in den Neunzigerjahren durch einige unerschrockene Männer,
die nicht überall Verständnis und Begeisterung fanden, unter-
krochen worden. Und von da an ging es rasch vorwärts,
rasch aufwärts. Erst war es die Erziehung des reifenden
Kindes, an der reformiert wurde, dann kam der Säugling
an die Reihe und Sozialhpgieniker und Sozialpädagogen
schrieben viele gewichtige Bücher. Aber man kann noch heute
sagen, datz man sich auf eine bestimmte Formel noch nicht
geeinigt hat, wenn immerhin auch die Reformer sich in zwei
groszen Lager» zusammengefunden haben.

Unlängst ist im Verlag „Am anderen Ufer" ein kleines
Büchlein erschienen, das sich Umgang mit Kindern nennt
und ohne großes Pathos, ohne grotze Geste an den Verstand
der Erzieher appelliert. Es plaudert sich in leichter, doch
durchaus treffender Weise durch die wichtigen Probleme
des Kinderlebens durch. Datz der Autor seine Weisheiten
bei Goethe ebenso wie bei Spencer, bei Noscgger ebenso
wie bei Jean Paul und Pestalozzi holt, tut dem Büchlein
sicherlich keinen Abbruch.

Wir bringen nachstehend einige kleine Proben aus dem
empfehlenswerten B ü ch le i n:

Sei heiter mit Kindern.
Ganz kleine Kinder werden von den »leisten Müttern

»ist unendlicher Liebe gepflegt, mit Zärtlichkeiten überschüttet,
mit Küssen der Mutterliebe überhäuft. Wachsen sie aber
heran, so ist es, als ob in der Liebe nach und nach eine Ab-
kühlung einträte. Mätzigere Temperaturen des Gefühlslebens
greifen Platz. Zur Heiterkeit gesellt sich immer öfter der
Ernst, zwischen Liebkosungen und Herzlichkeiten mischen sich

häufiger Unfreundlichkeit, Strenge und Strafe. Manchmal


	Einen Sommer lang

